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ten, unternehmenhinterher einenSelbst-
mordversuch,wollen zusammen mit ih
ren Söhnen und Töchtern in den Tod g
hen.Fachleute sprechen insolchen Fäl-
len von „erweitertemSuizid“.

Auffallend ist, daß dieOpfer derMüt-
ter fastimmer Jungen sind, nur in drei d
untersuchtenzwölf Fälle mußtenMäd-
chen sterben.Wenn Väterihre Kinder tö-
ten, ist dasVerhältnisumgekehrt.

Die meisten im Wiese-Buch beschri
benen Frauen lebten ineiner festen Be
ziehung.Doch die Männer bekamenent-
weder von den Problemen ihrer Partn
rinnenwenig mitoder trugendurcheige-
nes Fehlverhalten zur Tragödie bei.

„Ich fühlte michbehandelt wie derletz-
te Putzlumpen“, klagte eine33jährige,
die aus Verzweiflungüber Demütigun-
gen in der Ehe und Überforderung i
Haushalt ihreachtjährige Tochter er-
tränkte. EinSuizidversuchmißlang.

„Er wird mit dem liebenGott einen
besserenVater haben“, erklärteeine an-
dere Mutter,nachdem sie ihren Sohn um
gebrachthatte. Ihr Partner habe,glaubte
sie, alsVater versagt.

Wenn Müttern bewußtwird, was sie
getanhaben,geraten siehäufig in einen
tranceähnlichenZustand. Der Kölner
Staatsanwalt KarlUtermann, dermehr-
mals Vernehmungenwegen Kindestö
tungen führte, erlebte, daßbeschuldigte
Frauen inihremseelischenElend„regel-
recht erstarrten“.

Der Staatsanwalt: „Wenn sieweinten,
dann nur ein trockenes, eintotes Wei-
nen.“ Y
Aids-Pfarrer Jarchow bei Trauerfeier: „Fü
K i r c h e

Pastor von
St. Gayorg
In Hamburg hat der erste
evangelische Aids-Pfarrer seine
Arbeit aufgenommen.

ehutsam führt der Pastor denwei-
nendenMittvierziger in derLeder-B jacke zurersten Reihe der Traue

halle, spricht ihmsein Beileidaus, nimmt
ihn tröstend in denArm.

In seinerTrauerredewürdigt der Pfar-
rer die liebevolleBeziehung, dienun,
nachGottesWillen, zu Ende gegangen
sei.EinesolchePartnerschaft behalte ih
ren Wertauchüber den Todhinaus.

Die Trauergilt nicht derEhefrau,son-
derneinemMann: dem Freund desHin-
terbliebenen, derplötzlichverstorben ist
Das homosexuellePaar hatte 20 Jahre z
sammengelebt.

Der Geistliche, der dieZeremonie ze
lebriert, hat erst vor kurzem einenunge-
wöhnlichen Posten angetreten: D
Nordelbische Kirche hatRainer Jar-
chow, 52, als Seelsorger für HIV-Infizie
te und Aids-Kranke imSprengelHam-
burg eingestellt. Jarchow ist der ers
evangelischeAids-Pastor, die Beerdi
r alle da“
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gung auf demHamburger Hauptfriedho
gehört zu seinen ersten Amtshandlu
gen.

Gemessen ammoralischenAnspruch
konservativer Christen ist derMann un-
tragbar: Jarchow,bekennender Homo
sexueller, bezeichnetsich selbst als
„schwul“. In derschillerndenGroßstadt-
szenekennt ersich ebenso aus wie au
dem Straßenstrich.

Um die Verbreitung von Aids zuver-
hindern, vertritt PastorJarchow Stand
Aids-Täter E
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punkte, die in derKirche kaum mehr-
heitsfähig sind: Erpredigt weder Enthalt
samkeit noch strenge Sexualmoral,son-
dern rät dringend zumGebrauch von
Kondomen.

Sein Lebenslauf ist für einen Theolo
gen ungewöhnlich abwechslungsreic
Nach Jobs als Urlaubsseelsorger inHeili-
genhafen und als Schulpastor inOber-
hausen quittierte Jarchow denKirchen-
dienst, den er als einengend und eintö
empfand. Stattdessen schloß ersichAus-
lias (M.)*: „Absoluter Brutalo“
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steigern an,hütete Ziegen inGriechen-
land und pflanztedort Olivenbäume
Wieder in Deutschland, eröffnete der g
lernte Theologe in Köln einepsychothe-
rapeutischePraxis undversuchte,seeli-
scheLeidenmittels Meditation und Ge-
sprächstherapie zukurieren.

Daß die Kirche einensolchenExoten
heimholte, dokumentiert den Zwang, o
fensiver als bisher auf diedurchSexual-
kontakte übertragbareImmunschwäche
Aids zu reagieren. Langehattensichauch
P r o z e s s e

„Noch wenige Monate zu leben“
Aids-Viren als Waffe in einem Eifersuchtsdrama
h

n
n

-

-

-
r
-

s
-

-

Nie wieder werde si
einen Mann haben
schrie Iwan Elias, 39
und stach seiner Ex
Freundin GinaOlijve,
36, die mit Blutgefüllte
Injektionsspritze in de
Oberarm. „Denn nun
hast du Aids, ja, Aids“
sagte er haßerfüll
Dannließ er dieFrau –
sie ist Mutter zweier
Kinder – mit ihrem
Schrecken allein.

Auf schwereKörper-
verletzung erkannte
am Mittwoch letzter
Woche die Amsterda
mer Gerichtspräsiden
tin Catharina Eradus.
Der Angeklagte Elias
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wurde zu zehnJahren Haftverur-
teilt.

Das Gericht sah es alserwiesen
an, daß Eliaseinen Aids-kranken
Freund im Krankenhaus zurAder
gelassenhatte – mit demVorsatz,
das HIV-infizierte Blut seine
FreundinOlijve einzuspritzen.

Im Frühjahr letzten Jahreshatte
Elias seinenBekanntenPiet Borst in
der Amsterdamer Valeriusklinik
aufgesucht, in der Drogensüchti
behandelt werden. Während des B
suchs willigte derAids-kranke Bors
ein, sich vonseinemFreundBlut ab-
nehmen zulassen. Eliashabe ihm er-
klärt, so gab Borst zu Protokoll, e
benötige das Blut „zurInfizierung
einerschlimmenPerson“.

Wer damit gemeint war, erfuh
Borst, als die beidenFixer wenig
später nach einer gemeinsamen A
tofahrt vor einem neunstöckige
Mietshaus hielten.WährendBorst im
Wagen wartete,verschafftesichElias
unter dem Vorwand, „eine Geldan-
gelegenheitklären“ zu wollen,Zutritt
zu Ginas Wohnung.Elias überwältig-
te die Frau undsetzte ihr die Blut-
spritze. Ein „absoluter Brutalo“, be
fand derTelegraafüber den Täter.

Die Folgen der Eifersuchtstatwur-
den während der Verhandlung akte
kundig. Niederländische Aids-Ex
perten, in derenBehandlungsich die
Überfallene begebenhatte,bestätig-
ten, daß die Fraudurch dieBlutinjek-
tion tatsächlich mit HIV infiziert wor-
den war. Sie konntenüberdies nach
weisen, daß derErreger imOrganis-
mus von GinaOlijve identisch war mit
dem aus der Blutbahn des Aids-kra
ken Elias-Freundes.

* Mit Richterin Eradus, Verteidiger; Gerichts-
zeichnung von Rod Been.
Das wissenschaftlic
abgesicherte Amster-
damer Urteil entzieht
nebenbei auch all jene
Aids-Theoretikern de
Boden, diesich sektie-
rerisch um den kalifor
nischen Mikrobiologen
Peter Duesbergscha-
ren. Duesberg undsei-
ne Mitstreiter behaup
ten, zwischenHIV-In-
fektion und Aids beste
he kein ursächliche
Zusammenhang, Ho
mosexuelleerkrankten
an Aids aufgrund ihre
„riskanten Lebens
stils“, und für den Tod
HIV-infizierter Babys
sei nicht das Virus ver
antwortlich, sondern eine Vernac
lässigungdurch dieEltern.

Auch in demFachblattPsycholo-
gie HeutekommeninzwischenDues-
berg-Adepten zu Wort, so in der J
ni-Ausgabe eine „Ärztin undAids-
Expertin“ namens JulianaSacher
mit der Behauptung,Aids sei „letzt-
endlich eineUmwelterkrankung“.

Solche – durch wissenschaftlich
Befundelängst adabsurdumgeführ-
ten – Aids-Legenden zu widerlege
ist auch derFall der gewaltsaminfi-
ziertenGina Olijve geeignet.

Bei ihr diagnostizierten dieÄrzte
bereits deutliche Aids-Symptom
hartnäckigenPilzbefall im Rachen-
raum und einen fortschreitende
Zusammenbruch des Immunsy-
stems.

Ginas Tod, so Aids-Klinik-Chef
Sven Danner vorGericht, sei „nur
noch eine Frage vonMonaten“.
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Homosexuellen-Szene in Hamburg: „Es gibt keine Risikogruppen“
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viele evangelische Kirchenobere hinte
dem gnadenlosen Urteilfundamentalisti-
scher katholischer Bischöfeversteckt,
Aids sei „eine StrafeGottes“.

In Hamburg, wo1992Maria Jepsen zu
ersten deutschenBischöfin gewählt wur-
de, sind dieWürdenträger durch Verlust
in den eigenenReihenaufgerütteltwor-
den: Zwei evangelische Geistliche sta
ben an Aids, mehreresind HIV-positiv.

Alarmierendsindauch dieHamburger
Aids-Daten. In Jarchows Wirkungsbe
reichlebenmehr als6000Infizierte,über
1000davonweisenKrankheitssymptom
auf. 624 Hamburgersind bisher anAids
gestorben.

Um Trauerndenbeizustehen undInfi-
zierten Mut zumachen,verfügt derneue
Aids-Pastorüberausreichend Erfahrun
gen: Bis1992 hat er alsBediensteter de
Kölner Gesundheitsamtes vomAids-Vi-
rus befallene Menschenberaten und be
treut. Um dieAids-Stiftung „positiv le-
ben“ gründen zukönnen, opferte Jar-
chow eine Million Mark aus seinem
ererbtenPrivatvermögen.

Ob der Einsatz des Aids-Pastors
Hamburgakzeptiert wird, hängtweitge-
hend von den Reaktionen in der Geme
de St. Georg ab, von der ausJarchowsein
Amt ausübt. In dem von Drogensuc
und Straßenstrich geprägten Proble
Stadtteil lebenviele Homosexuelle. Rei
sebüros offerieren„Holigays“, Gastro-
nomen werben mitSlogans wie „Gay in
May“. Die Zahl derInfizierten ist in „St.
Gayorg“(Volksmund)höher alsanders-
wo. Die einschlägigenKneipen sind je-
den Abendüberfüllt.
Damit dieKirche sonntags nicht so lee
bleibt wie bisher,will Jarchowalle vier
Wochen einen Gottesdienst zumThema
Aids abhalten. Densollen Infizierte mit-
gestalten, die sonst um die Kircheeinen
Bogen machen:Strichjungen, Prostitu
ierte, Drogenabhängige.

Beginn ist abends um 18Uhr, dertradi-
tionelle Zehn-Uhr-Gottesdienstfällt da-
für aus. „Morgens“,sagt derAids-Pastor,
„liegen dienochkaputt im Bett.“

Kritiker fürchten, Jarchowkönnte we-
gen seiner persönlichenNähe zurhomo-
sexuellen Klientel dieBetreuung andere
Betroffener vernachlässigen, dieeben-
falls kirchlichenBeistand brauchen kön
nen: infizierte HeterosexuelleoderBlu-
ter, diedurch verseuchte Plasma-Präp
rateangesteckt worden sind.

Bei einerDiskussion mit Schülerinne
und Schülern derHamburger Erich-
Kästner-Schulebeteuert derAids-Pa-
stor, er sei „füralle da“, nicht nur für die
Gays, sondernnatürlich auch für die
„Stinos“, die „Stinknormalen“.

Als eine Schülerin von „Risikogrup
pen“ spricht, reagiert er gereizt: „De
Begriff müßt ihrganz schnell auseurem
Wortschatz streichen. Esgibt keineRisi-
kogruppen, nurriskantesVerhalten.“

Neugierig fragt ihn ein Schüler, ob e
selber auch zum Test gegangen sei.Ant-
wort: „Ja.“ Der Jungewill weiter wissen
ob der Pastor vor dem Ergebnis Angst g
habt habe. Antwort: „Ja.“

Die Frage nach dem Testergebnistraut
sich derSchülerdanndoch nicht zustel-
len. „Ich hätteauch keineAntwort gege-
ben“, sagt derAids-Pastor. Y
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